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PREDIGT ZUM 27. SONNTAG IM JAHRESKREIS 2012, GEHALTEN AM 7. OKTOBER 2012 IN FREIBURG, ST. MARTIN
„WAS GOTT VERBUNDEN HAT, DAS DARF DER MENSCH NICHT TRENNEN“
Von der Ehe ist die Rede im heutigen Evangelium. Vordergründig geht es hier um die Unauflöslichkeit der Ehe, hintergründig aber wird das christliche Menschenbild entfaltet, ein Menschenbild, das in Jahrhunderten prägend gewesen ist im christlichen Abendland, das heute in einer säkularisierten Öffentlichkeit vielfach verunglimpft und entstellt wird.
*
Gott hat die Ehe im Paradies eingesetzt. Um der Ehe willen hat er den Menschen als Mann und Frau geschaffen. Und Christus hat die Ehe zum Sakrament erhoben, zu einem gnadenwirkenden Zeichen, zu einem Abbild der Liebe Christi zu seiner Kirche. Von da-her unterscheiden wir die christliche Ehe von der Naturehe. Auf drei Säulen ruht sie auf, die Ehe, auf der Liebe, der Treue und der Fruchtbarkeit. Mit der Liebe ist die absolute Ein-ehe gegeben, die nur durch den Tod aufgelöst wird. Die Liebe, die hier gemeint ist, ist so total, dass sie sich nur auf einen einzigen Menschen richten kann und dass sie keine zeitliche Begrenzung duldet. Denn wenn ein Mensch bis in die tiefsten Tiefen seines Per-sonseins geliebt wird, kann er diese Liebe nicht mit einer anderen Person teilen. Und wenn die Liebe schon immer auf die Treue hin ausgerichtet ist, so gilt das erst recht für die eheliche Liebe. Daraus folgt die absolute Unaufkündbarkeit dieser Liebe. Thomas von Aquin nennt die Ehe die höchste Form der Freundschaft, „maxima amicitia“, weil sich ihresgleichen nicht findet in unserer Welt. Sie muss gelebt werden. So will es Gott. Und in dieser Freundschaft sollen die Kinder Geborgenheit finden.
Die exklusive Liebe und die absolute Treue, das sind zwei Wesenszüge der Ehe, die be-reits dem vernünftigen Nachdenken des Menschen zugänglich sind, die aber schließlich sanktioniert werden durch die Offenbarung Gottes und durch das christliche Menschen-bild. Ihnen gesellt sich ein dritter Wesenszug zu, die Fruchtbarkeit, das Ja zur Familie. Eine Familie, das sind in der Regel mehr als drei Personen. 
Mit der ehelichen Liebe, mit der ehelichen Treue und mit der ehelichen Fruchtbarkeit aber ist es heute nicht gut bestellt. 

Es ist nicht so, dass nur jüngere Menschen die drei genannten Wesenszüge und damit die Ehe überhaupt heute in Frage stellen. Viele Ältere machen es genau so. Und: Hier geht eine zweifelhafte Prominenz im öffentlichen Leben voraus. Überhaupt: Für alle Unar-ten haben die jungen Menschen Vorbilder bei den älteren. Das vergessen wir oft. 

In Hannover wurde ein Vertreter des Dialogs ausgebuht, weil er das Wesen der christli-chen Ehe darlegte und eine Lanze brach für den Sexualmoral der Kirche, gegen jene des Zeitgeistes, in der alles aufgelöst wird. Da war kein Moderator, der zur Ordnung rief.
Das entscheidende Wesensmoment der Ehe ist ihre Unauflöslichkeit. Das gilt schon für die Naturehe, wenngleich nicht mit solcher Konsequenz, wie das für die christliche Ehe gilt. Die Unauflöslichkeit der Ehe, sie war stets ein besonderer Stein des Anstoßes in der Geschichte des Christentums, und man hat immer wieder Abstriche davon gemacht, ob-wohl die Stellung Jesu hier eindeutig war.

Schon vor Jahrzehnten erklärte man sie als Idealgebot, was freilich widersprüchlich ist, denn ein Ideal ist kein Gebot, sondern ein Rat.
Die Unauflöslichkeit der Ehe wird da nicht mehr festgehalten, wo man den „wiederver-heirateten Geschiedenen“ die Kommunion spendet. Zwar sagt man, man wolle an der Un-auflöslichkeit der Ehe festhalten, aber das ist eine rein verbale Behauptung. Das eine schließt das andere aus. De facto wird da die zweite Ehe, die eine Zivilehe ist, als der sakramentalen Ehe gleichwertig betrachtet.
Demgegenüber ist festzuhalten, dass das Eingehen einer neuen Verbindung nicht mög-lich ist, solange eine unauflösliche Ehe fortbesteht. Und ehelicher Verkehr außerhalb der Ehe ist nach wie vor Ehebruch und Unzucht, also schwere Sünde, die uns das göttliche Leben, den Gnadenstand, der für den Empfang der heiligen Kommunion notwendig ist, raubt. Die Wiederherstellung des Gnadenstandes aber setzt den Empfang des Sakra-mentes der Buße voraus. Der ist aber nur möglich, wenn sich der Beichtende bekehrt. Voraussetzung für die Lossprechung sind die Reue und der Vorsatz. Auch das sagt uns bereits die Vernunft, wenn wir darüber nachdenken, dafür brauchen wir den Glauben gar nicht zu bemühen.

Es ist verantwortungslos, Hoffnungen zu wecken, wo es keine Hoffnungen gibt. Da wird die Kirche in Wahrheit unglaubwürdig. Noch schlimmer ist es, wenn man über solche Zu-sammenhänge nicht aufklärt. Faktisch wird hier der Glaube zur Disposition gestellt, was heute allerdings auch sonst nicht gerade selten der Fall ist im Alltag der Seelsorge. Man verlangt Unmögliches und bastelt an einem neuen Glauben. 
Die Kirche kann nicht für zivil Geschiedene, deren sakramentale Ehe fortdauert, das sechste Gebot aufheben. Wohl aber kann man fragen, ob heute nicht manche Ehe von Anfang an nicht eine ungültige Ehe ist, eine Putativehe, weil die Heiratswilligen gar nicht das Sakrament der Ehe empfangen wollten, weil sie einen Vorbehalt gemacht haben ge-gen das Sakrament oder weil sie gar nicht wussten, was sie wollten. Das hängt damit zu-sammen, dass sich viele nicht genügend vorbereiten auf den Empfang des Ehesakra-mentes oder darauf nicht genügend vorbereitet werden und dass die Priester in nicht wenigen Fällen leichtfertig der Spendung des Ehesakramente assistieren. Auch der Reli-gionsunterricht ist hier gefragt, der wesentlich auch als entferntere Vorbereitung auf die Ehe verstanden werden müsste. Ein wichtiges scholastisches Axiom lautet: Was nicht erkannt wird, kann auch nicht gewollt werden. Leichfertig wird auch der Brautunterricht gehandhabt. Vor einigen Jahren konnte ich ein junges Paar trauen, das mich gebeten hatte, ihm ein ganzes Jahr Brautunterricht zu erteilen.

Die Ehescheidung bringt stets viel Leid, Unglück und Not über die Betroffenen. Das aber wird nicht aus der Welt geschaffen, wenn die Kirche beide Augen zudrückt. In England ist es leichter, sich scheiden zu lassen, als den Führerschein zu machen. Diese Ansicht vertritt ein führender Zivilrichter in Großbritannien, Sir Paul Coleridge. Das sagte dieser kürzlich der Londoner Zeitung „The Times“. Er war 30 Jahre Familienrichter, bevor er in das höchste Zivilgericht Englands, den High Court, berufen wurde. Heute kämpft er ge-gen der Zerfall der Familie in seinem Land. Er vertritt dabei die Ansicht, dass viele Bürger ihren Partner lieber entsorgen, als dass sie versuchen, zerbrochene Beziehungen zu re-parieren (vgl. Internet).
Die Hauptleidtragenden der Ehescheidung sind die Kinder und mit ihnen ist es die ganze Gesellschaft. Die Statistik zeigt, dass es um die seelische Stabilität der Kinder am besten bestellt ist, wenn sie bei Vater und Mutter aufwachsen. Die entscheidende Frage ist dar-um die, wie man die Ehescheidung verhindern kann. Davon ist keine Rede bei den rebel-lierenden Priestern und bei den in Mannheim und Hannover Dialog Führenden.

Dem Internet war kürzlich als Ergebnis demoskopischer Befragung folgende aufschluss-reiche Information zu entnehmen: Bei nur standesamtlich verheirateten Paaren zerbricht in den Vereinigten Staaten eine von zwei Ehen, bei kirchlich verheirateten Paaren, die nicht in die Kirche gehen, eine von drei Ehen. Bei kirchlich verheirateten Paaren, die re-gelmäßig zusammen zur Kirche gehen, zerbricht eine von 50 Ehen, bei kirchlich verhei-rateten Paaren, die zusammen zur Kirche gehen und miteinander beten, zerbricht nur eine von 1429 Ehen. In allen Fällen gilt: „Ehen betender Paare halten besser“. 
*
Heute besteht die Tendenz, den Glauben zu verändern, statt ihn glaubwürdig zu verkün-den und vorzuleben. Wichtiger als die äußerlich geheilte Zweitehe, die vor Gott ohnehin nur ein So-tun-als-ob ist, ist das Bemühen um stabile Ehen. Das ist eine Frage der Seel-sorge, speziell der Vorbereitung auf den Empfang des Sakramentes der Ehe und des Re-ligionsunterrichtes. Dabei muss man wissen, dass die Auflösung der Ehe und damit auch der Familie ein wesentliches Element der „sanften Verschwörung des Wassermanns“ ist, der Herbeiführung einer neuen Ära, von der man sagt, dass sie nur noch durch das Chri-stentum aufgehalten wird. Es geht also den Drahtziehern der Abschaffung der Ehe im überkommenen Sinn in Theorie und Praxis um die Liquidation des Christentums und der Kirche und letztlich auch der Gesellschaft, denn nur gesunde Ehen und gesunde Famili-en garantieren eine gesunde Gesellschaft und geben ihr Zukunft. Amen.
